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Einleitung

Obwohl zahlreiche Fundstücke vorl iegen,
kursieren bezüglich der Herstel lungstech-
nik von römischen Rippenschalen heute
noch verschiedene Theorien. Da sowohl

l iterarische Quellen als auch Abbildungen
mit Hinweisen zur Herstel lungsart dieser
als Isings 3a und 3b (Abb. 1 ; im Engli-
schen shallow bzw. deep pil lar-moulded
bowl) bekannten Gefäßart fehlen, bieten
nur die typischen Merkmale und die oft-

Experimentel le Archäologie in Europa 1 6 – Jahrbuch 201 7, S. 1 04-1 1 5
Kategorie: Experiment und Versuch

Zur Herstel lung römischer Rippenschalen
Resultate aus dem Borg Furnace Project 201 5

Frank Wiesenberg

Summary – Making Roman Ribbed Bowls. Although many finds are known, the manu-

facturing techniques for Roman ribbed bowls continue to be discussed today. Several

tool marks are easily noticed on this type of vessel, known as Isings 3a and 3b, “shallow

and deep pillar-moulded bowls”. Because written sources and pictures of their making

process are lacking, the tool-marks and the general characteristics of these vessels are

the only sources of information concerning their fabrication process.

The technique of making ribbed bowls by pinching and slumping, as suggested by Mark

Taylor and David Hill, is discussed as an example of research into ancient crafts techni-

ques. For mosaic ribbed bowls, a disk of glass mosaic pieces is fused together inside a

furnace at a temperature above 1000°C. For monochrome ribbed bowls, a simple glass

disk is shaped. The ribs are pinched into this flat disk by either a special pair of pincers,

or perhaps two pointing trowels. Within the furnace, the disk is slumped over a hemis-

pherical mould. After being removed from the cooling oven (lehr), the inner surface and

the outer area below the rim are ground and polished to remove traces of the slumping

form material, and reduce visible tool marks.

This manufacturing technique was demonstrated during the “Borg Furnace Project 2015”

by Mark Taylor, David Hill, François Arnaud, Torsten Rötzsch and Frank Wiesenberg,

using the reconstructed Roman glass workshop at the Archaeological Park Roman Villa

Borg (Perl-Borg, Germany). The tool-marks caused by this method of making are identi-

cal to the tool marks evident on Roman ribbed bowls.

Keywords: Ribbed bowl, pillar moulded bowl, pinching, slumping, experimental archaeo-

logy, reconstruction, glass furnace project, manufacturing technique, glassmaking, glass-

maker, Roman

Schlagworte: Rippenschale, Einkneifen, Absenken, Experimentelle Archäologie, Rekon-

struktion, Glasofenprojekt, Herstellungstechnik, Glasverarbeitung, Glasmacher, römisch
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mals deutl ich sichtbaren Werkzeugspuren
Informationen über die Herstel lungstech-
nik.
Exemplarisch für die Vorgehensweise bei
der Erforschung antiker Handwerkstech-
niken wird folgend die von Mark Taylor
und David Hil l vorgeschlagene Herstel-
lungsweise von Rippenschalen durch Ein-
kneifen und Absenken gezeigt. Diese
Herstel lungsweise konnte während des
„Borg Furnace Projects 201 5“ von Mark
Taylor, David Hil l , François Arnaud,
Torsten Rötzsch und Frank Wiesenberg in
der nach römischem Vorbild rekonstruier-
ten Glashütte im Archäologiepark Rö-
mische Vil la Borg (Perl-Borg, Deutsch-
land) nachvollzogen und dokumentiert
werden.
Eine ausführl iche Vorstel lung aller Details
dieser Gefäßart muss hier aus Platzgrün-
den leider unterbleiben. Die nächste in
der Reihe „Experimentel le Archäologie:

Studien zur römischen Glastechnik“ /
„ARCHEOglas“ des Archäologieparks
Römische Vil la Borg folgende Publikation
wird sich unter anderem genau dieser
Thematik und auch der Diskussion alter-
nativer Vorschläge zur Herstel lungsweise
von Rippenschalen widmen.

Indizienbeweis

Der Vorstel lung der typischen Merkmale
von Rippenschalen und der Schilderung
ihrer Herstel lung durch Einkneifen und
Absenken sollte noch eine theoretische
Überlegung vorausgeschickt werden.
Ähnlich der Voraussetzungen bei heuti-
gen Indizienprozessen fehlen für die Er-
forschung von antiken Herstel lungstech-
niken in der Regel die entsprechenden
Zeugenaussagen. Bildl iche und schriftl i-
che Hinweise fehlen im Fall der hier be-
trachteten Rippenschalen ebenfal ls.

Abb. 1: Naturfarbene Rippenschale im Clemens Sels Museum Neuss. – Natural coloured

ribbed bowl (pillar moulded bowl) as on display in the Clemens Sels Museum Neuss.
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Also können nur die Objekte selber ver-
wertbare Informationen über ihre Herstel-
lungsweise l iefern. Hierfür sind al le De-
tai ls, typischen Merkmale und insbeson-
dere Werkzeugspuren relevant. Im Fall
der Rippenschalen l iegen zahlreiche Fun-
de von einfarbigen, aber auch von mehr-
farbigen Mosaik-Rippenschalen vor. Da
aufgrund der ansonsten vollständig identi-
schen Merkmale der monochromen und
polychromen Rippenschalen keinerlei
Grund für die gegentei l ige Annahme vor-
l iegt, ist davon auszugehen, dass beide
Varianten in der in wesentl ichen Punkten
gleichen Technik gefertigt wurden.
Ebenso ist vorauszusetzen, dass alle
Werkzeugspuren in der gesuchten Tech-
nik irgendwann einmal auftreten müssen.
Im Idealfal l sol lte die Herstel lungstechnik
sogar das Auftreten genau dieser Spuren
erklären können.
Während die Formulierung einer entspre-
chenden These zur Herstel lungstechnik
von antiken Glasobjekten zunächst auf
rein theoretischer Basis erfolgen kann,
sol lten auf dem Weg der „Beweisführung“
weitere praktische Stationen durchlaufen
werden. Der erste Test zur praktischen
Verifizierung einer solchen These kann
durchaus in einem modernen Glas-Studio
oder einer Glashütte unter Nutzung mo-
derner Werkstoffe, moderner Ofentechnik
und moderner Werkzeuge erfolgen. An-
hand dieser Prinzipstudien zeigt sich, ob
sich eine Investition in weitere Forschung
überhaupt lohnt. Denn sollte sich an die-
ser Stel le bereits herausstel len, dass die
erzielbaren Merkmale und die Werkzeug-
spuren deutl ich von denen auf den römi-
schen Fundstücken differieren, so kann
von weiterer Forschung in dieser Rich-
tung Abstand genommen werden.
Der nächste notwendige Schritt ist die ex-
perimentel le Überprüfung in einer mög-
l ichst vorbildgetreu rekonstruierten Werk-
statt, wobei neben den holzbefeuerten
Glasöfen auch entsprechend der Analyse
römischer Originale angemischtes Glas

und – sofern machbar – rekonstruierte
Werkzeuge zur Verwendung kommen
sollten. Kurzum, al le Randbedingungen
sollten soweit wie möglich denen der An-
tike angenähert werden. Der Grund hier-
für l iegt bei diesem Beispiel in den deutl i-
chen Unterschieden der Ofentechnik
(heutige elektrisch oder gasbetriebene
Schmelz- und Arbeitsöfen) und insbeson-
dere in dem gravierend anders reagieren-
den Glas. Hier sind gegebenenfal ls Ko-
operationspartner mit fundierten Kennt-
nissen der Ofentechnik und auch der an-
tiken Glaschemie nötig.
Der finale Schritt wäre die Wiederholung
der Experimente, womit eine Reprodu-
zierbarkeit der Ergebnisse demonstriert
wird. Darüber hinaus können die mit der
entsprechenden Arbeits-Routine gewon-
nenen Erfahrungen wertvol le Erkenntnis-
se zur Herstel lungstheorie selber, aber
beispielsweise auch zu Randfragen, wie
dem Fertigungsaufwand in Zeiteinheiten,
zur Effektivität und zum Rohstoffbedarf
l iefern.
Erst nach abschließender Evaluation al ler
Ergebnisse dieser Überprüfungs-Schritte
können entsprechende Aussagen über
das Zutreffen der anfangs gestel lten The-
se gemacht werden. Prinzipstudien allei-
ne haben keinerlei Aussagekraft.

Merkmale und Werkzeugspuren

Die Merkmale der Rippenschalen wurden
von Axel von Saldern folgendermaßen
zusammengefasst: „Charakteristisch für

die neuen römischen Serien ist ein Kranz

von kräftigen, senkrechten oder leicht

diagonal verlaufenden Rippen, die unter-

halb einer glatten Lippenzone ansetzen

und fast bis zur Bodenmitte laufen. Auf

der Innenseite unterhalb des Randes um-

laufen zumeist mehrere Schliffrillen die

Wandung; die glatte Oberfläche zeigt oft

Polierspuren, der obere Abschluss der

Rippen ist häufig abgeschliffen“ (SALDERN

2004, 1 88).
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Den Werkzeugspuren widmete sich in
ausführl icher Weise die bislang unpubli-
zierte Diplomarbeit von Daniela Straub
(STRAUB 201 0). Insbesondere auf das
Bildmaterial muss hier aus Platzgründen
leider verzichtet werden. Dies wird in der
vom Archäologiepark Römische Vil la Borg
geplanten Publikation nachgeholt.
Folgende Merkmale sind regelmäßig auf
Rippenschalen vertreten (wenn auch nicht
auf jeder einzelnen anzutreffen):

• tiefer, dickwandiger Gefäßkörper,
• klar abgesetzte äußere Randzone, oft

mit Schliff-/Polierspuren (Abb. 1),
• daran ansetzend stark profi l ierte, am

Boden fast zusammentreffende Rippen,
• unregelmäßige Rippen,
• etwas eingezogener Boden,
• im Scherben eine leichte Erhebung in

der Zone zwischen den Rippen,
• innen vollflächig Schliff-/Polierspuren,
• innen oftmals eine oder mehrere tiefere

(Zier-?) Ril len.

Die unregelmäßige Form der Rippen
schließt die Verwendung einer Form für
die Herstel lung derselben aus. Hier ist
von einem manuellen Formen der Rippen

unter Verwendung von Werkzeugen aus-
zugehen.
Zu den Werkzeugspuren: Einzelne Rip-
penschalen zeigen im äußeren Randbe-
reich tiefere Eindrücke, die nicht durch
das Abschleifen dieser Zone geti lgt wur-
den (Abb. 2). Solche Spuren weisen auf
ein kräftiges Formen des Randbereiches
hin. Häufiger sind Druckspuren auf dem
ansonsten runden oberen Beginn der
Rippen, der Rippenkuppe (Abb. 1-2).
Diese Spuren sind ein Indiz für das For-
men eines Randabsatzes an einem noch
heißen Werkstück, aber nach dem For-
men der Rippen. Bei der von Daniela
Straub im Rahmen ihrer Diplomarbeit re-
staurierten Mosaik-Rippenschale aus dem
Clemens Sels Museum Neuss ist im
Muster des Glases eine gravierende
Streckung des Randbereichs zu sehen
(Abb. 3).
Al le Mosaik-Rippenschalen zeigen im Be-
reich der Rippen und Rippen-Zwischen-
räume ein bestimmtes Muster, das die
Bewegung der heißen Glasmasse beim
Formen der Rippen nachzeichnet. Hier ist
die Kompression der Rippen offenkundig,
während die Rippen-Zwischenräume ge-
nau dadurch gestreckt werden (Abb. 4).
Bei den meisten Mosaik-Rippenschalen
sind diese Bewegungen des Glases nur
außen feststel lbar, während innen das
Mosaik-Muster kaum verzerrt ist. Also

Abb. 3: Extrem gestreckte Randzone

einer tiefen Mosaik-Rippenschale. – Ex-

tremely streched mosaic florets near the

rim ofa deep ribbed bowl.Abb. 2: Werkzeugspuren und Schliffrillen

im Randbereich einer naturfarbenen Rip-

penschale. – Tool and grinding marks

near the rim of a natural coloured ribbed

bowl.
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greift der die Rippen formende Prozess
nur außen an.
Aufgrund ihrer außergewöhnlichen Tiefe
bietet die schon zuvor angesprochene
Mosaik-Rippenschale aus dem Clemens
Sels Museum Neuss noch einen weiteren
Hinweis zu ihrer Herstel lung: Das Mosaik-
Muster ist in der Mitte bzw. im Boden-
bereich extrem gestreckt, während im Be-
reich der Seitenwände noch das ur-
sprüngliche Muster der für ihre Herstel-
lung verwendeten Glas-Chips erkennbar
ist (Abb. 3). Dieses Indiz legt eine Ferti-
gung als zunächst flacher Fladen nahe,
der nach Formen der Rippen über eine
Form abgesenkt wurde. Hierbei kam es

dann zu der beobachteten Streckung der
Fladenmitte.

Die Idee: Einkneifen und Absenken

Anhand der zuvor beschriebenen Merk-
male und Werkzeugspuren kamen Mark
Taylor und David Hil l (TAYLOR, H ILL 2003)
auf die Idee, zunächst einen flachen
Glasfladen zu erzeugen, in den die Rip-
pen eingekniffen werden. Dieser Fladen
kann entweder durch Abflachen eines di-
rekt aus der Glas-Schmelze im Ofen ent-
nommenen Glaspostens oder aus dem
Zusammenschmelzen verschiedener bun-
ter Glasscheibchen (Chips) erzeugt wer-
den (Abb. 5-6). Da der Glasfladen später
über, je nach gewünschter Tiefe der
Schale, eine flach-runde bis halbkugelför-

Abb. 4: oben: Die Bewegungen des Gla-

ses sind besonders gut im Querschnitt

von Mosaik-Rippenschalen-Fragmenten

sichtbar; unten: komprimierte Rippen und

gedehnte Rippen-Zwischenräume bei ei-

ner Mosaik-Rippenschale. – Top: The

cross-sections of a mosaic ribbed bowl

clearly display the movement of the glass;

bottom: Compressed ribs and streched

areas between the ribs of a mosaic ribbed

bowl.

Abb. 5: Mosaikglas-Chips für eine Rip-

penschale auf dem Schieber. – Mosaic

glass florets assembled for a ribbed bowl

are placed onto a pusher/oven peel.

Abb. 6: Aufheizen der Mosaikglas-Chips

im Glasofen. – Heating up the mosaic

glass florets inside the glass furnace.
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mige Form abgesenkt werden soll , muss
der Durchmesser des Glasfladens genau
dem benötigten Maß der Form angepasst
werden. Dies erfolgt einfach durch ein
Ausziehen des Glasfladens oder auch
durch ein streckendes Pressen des Rand-
bereichs. Der Beleg hierfür findet sich bei
den gestreckten Randzonen einiger Mo-
saik-Rippenschalen.
Schon hier zeigen sich Unterschiede bei
der Verwendung von modernem Glas im
Vergleich mit nach der Analyse römischer
Gläser angemischten Glas-Rezepturen.
Wie schon Mark Taylor bei dem Wieder-
einschmelzen von römischen Original-
fragmenten (darunter etl ichen naturfarbe-
nen Rippenschalen-Scherben!) feststel lte,
verlangt das römische Glas nach regel-
mäßigem Nachheizen im Glasofen (TAY-
LOR 201 6, 1 9). Dieser Effekt ist abhängig
von der Zusammensetzung des Glases
und nicht davon, ob es sich um einen
holz- oder gasbefeuerten Ofen handelt.

Das rekonstruierte „römische“ Glas ist ein
ebenso extrem „kurzes“ Glas, das nur
kurze Zeit außerhalb des Ofens bearbei-
tet werden kann. Aber selbst für heutige
Glasmacher ist dieses Nachheizen im
Ofen ein ganz normaler Vorgang, ohne
den ein Großteil der Gefäße auch mit
heutigem Glas nicht herstel lbar ist. Für
einen römischen Glasmacher war dieser
Prozess wohl nicht weniger normal.
Um den Glasfladen bzw. das Werkstück
regelmäßig im auf mindestens 1 .050°C
gehaltenen Ofen nachzuheizen, fertigte
Mark Taylor einen Stahlschieber, der eine
keramische Platte als Werkunterlage
trägt. Wird ein pulverförmiges Trennmittel
darauf verwendet, haftet das Werkstück
nicht auf der Platte an und kann bequem
auf dieser Unterlage bewegt werden.
In den orangerot glühenden Glasfladen
werden sukzessive die Rippen mit zwei
zangenartigen oder spachtelartigen Werk-
zeugen eingekniffen (Abb. 7). Hierfür

Abb. 7: Einkneifen der Rippen in den heißen Glasfaden. – Pinching the ribs into the hot

glass disk.
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kann der Fladen auf seiner Unterlage et-
was gedreht bzw. verschoben werden.
Diagonal verlaufende Rippen weisen auf
eben diese Drehbewegung des Werk-
stücks hin, da genau die Rippen einen
idealen Ansatzpunkt zum Weiterdrehen
bilden. Das Einkneifen aller Rippen ge-

l ingt meist nicht in einem Durchgang ohne
Nachzuheizen. Sollten Rippen durch das
Nachheizen wieder absacken, können sie
mit den Zangen noch einmal nachgeformt
werden. Indizien hierfür finden sich auf
römischen Originalen.
Nach dem Einkneifen der Rippen ist die
Randzone zumeist recht uneben. Um die-
se zu glätten, kann hier der Rand mit ei-
nem spachtelartigen Werkzeug, zum Bei-
spiel einer in der Antike schon gebräuch-
l ichen Maurerkelle, flach gedrückt werden
(Abb. 8). Genau solche Spuren sind in
der Randzone auf vielen Rippenschalen
offensichtl ich.
Hiernach wird der noch flache, aber be-
reits gerippte Glasfladen über einer im
Ofen vorgeheizten Form abgesenkt (Abb.
9-10). Als Formmaterial bietet sich sehr
stark pflanzl ich gemagerter Lehm an,
denn die pflanzl iche Magerung hinterlässt
viele Hohlräume beim Ausbrennen bzw.
Vorheizen der Form. Das dadurch sehr
poröse Formmaterial erlaubt es, dass die
Schale auch auf der Form in den Kühl-/
Entspannungsofen gelegt wird. Ein mas-
siv-stabiles Formmaterial würde beim Ab-
kühlen das Glasgefäß sprengen.
Trotz einer Ofentemperatur von bis zu
1 .1 00°C gelingt dieses Absenken des
Rippenschalen-Werkstücks über der
Form nicht vol lständig in einem Durch-
gang. Um ein neuerl iches Verschmelzen
der Rippen zu vermeiden, kann, insbe-

Abb. 10: Immer wieder im Ofen nachhei-

zen. – Repeated reheating inside the

glass furnace.

Abb. 8: Absetzen/Abflachen des Ran-

des. – Flattening the rim area.

Abb. 9: oben: Auflegen des gerippten

Glasfladens auf die vorgeheizte Form;

unten: Absenken über die Form. – Top:

Placing the ribbed disk onto the prehea-

ted mould; bottom: Slumping over the

hemispherical mould.
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sondere im Randbereich, dem Glas durch
entsprechenden Werkzeugeinsatz zur
Form geholfen werden (Abb. 11). Auch
hierfür finden sich Hinweise in Form von
Werkzeugspuren auf den Originalen.
Nachdem der Rippenschalen-Rohling
überal l an der Form anliegt, wird er in den
etwa 500°C warmen Kühlofen gelegt und
über mindestens 1 2 Stunden langsam auf
Raumtemperatur abgekühlt. Diese vor-
sichtige Herangehensweise soll das Risi-
ko von inneren Spannungen im Werk-
stück minimieren, denn diese würden bei
der sich anschließenden kalten Bearbei-
tung durch Schleifen und Polieren zum
Zerspringen der Rippenschale führen.
Bei der Begutachtung des aus dem Kühl-
ofen entnommenen Rohlings (Abb. 12)
zeigt sich, dass diese Herstel lungsweise
sehr effektiv ist, denn bei passender Di-
mensionierung des Fladendurchmessers
reicht nun der Rand des Werkstücks nach

dem Absenken genau bis zur Unterlage
(Abb. 10). Also muss der Randabschluss
selber jetzt nur wenig schleifend korrigiert
werden. Aber im äußeren Randbereich
l iegen natürl ich Druckspuren der Werk-
zeuge vor, die durch Schleifen der ober-
halb der Rippen befindl ichen Randzone
beseitigt oder zumindest minimiert wer-
den können (Abb. 13). Nachdem die Res-
te des Formmaterials (Abb. 12, oben)
entfernt worden sind, muss auch die ge-
samte Innenseite des Gefäßes schleifend
überarbeitet werden. Je nach Gusto kön-
nen nach einer Feinpolitur auch noch ein
oder zwei dekorative Ril len eingeschliffen
werden.
Für das Schleifen schlagen Mark Taylor
und David Hil l eine verblüffend einfache
Lösung vor: Hier kommt eine mit einer
Lehmpackung versehene Töpferscheibe
zum Einsatz. Die Rippen der Rippen-
schale bieten mit ihrer Form dabei eine

Abb. 11: Letzte Korrekturen von Mark Taylor am Rand des Rippenschalen-Rohlings, be-

vor dieser in den Kühlofen gelegt wird. – Last corrections of the rim of the ribbed bowl

blank are carried out by Mark Taylor prior to placing it into the lehr (cooling oven).
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Abb. 12: oben: Der Rippenschalen-Rohling nach Entnahme aus dem Kühlofen.

Die Reste des Formmaterials müssen noch entfernt und danach der komplette

Innen- sowie der äußere Randbereich überschliffen werden; unten: Die Untersei-

te des Rippenschalen-Rohlings. Rippen und Rippen-Zwischenräume sind per-

fekt. – Top: The ribbed bowl blank after taking out of the lehr. Remains of mould

material need to be removed, and the full extend of the inside and the outer rim

area need to be ground; bottom: The ribbed bowl’s base already looks perfect.
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ideale Haftgrundlage. Wird die Rippen-
schale nur bis knapp unterhalb der Rip-
pen in den Lehm eingebettet, können
sowohl die äußere Randzone als auch
der gesamte Innenbereich in einem
Arbeitsgang überarbeitet werden (Abb.
14). Unter Wasserzugabe zur Kühlung
eignen sich Sandstein-Brocken verschie-
dener Körnungen als Schleifmittel , als Po-
l iermittel dann Bims und Dachziegel-Frag-

mente (Abb. 15). Durch den im Laufe der
Polierarbeit entstehenden „Ziegel-Polier-
schlamm“ konnte ich im Eigenversuch im
Studio von Mark Taylor und David Hil l bei
einer rekonstruierten Rippenschale auf
Anhieb eine mit unverwitterten römischen
Rippenschalen vergleichbare Oberflä-
chengüte erreichen.

Rippenschalen beim „Borg Furnace
Project 201 5“

Die von Mark Taylor und David Hil l vorge-
schlagene Herstel lungsweise von Rip-
penschalen durch Einkneifen und Absen-
ken wurde während des „Borg Furnace
Projects 201 5“ nachvollzogen und doku-
mentiert. Es wurden sowohl Mosaik- als
auch naturfarbene Rippenschalen herge-
stel lt. Die Ofentemperatur lag hierbei zwi-
schen 1 .050 und 1 .1 00°C, was kein Pro-
blem für einen holzbefeuerten Lehmofen
nach römischem Vorbild darstel lt.
Als Material wurde von Mark Taylor und
David Hil l bereitgestel ltes und weitgehend
auf römischen Rezepturen basierendes
Farbglas verwendet, das sie zuvor in
ihrem Studio im südenglischen Quarley
bereits zu Mosaikstäben geschmolzen
hatten. Einige Stäbe wurden auch in Borg

Abb. 13: Werkzeugspuren im äußeren

Randbereich einer noch nicht überarbei-

teten Rippenschale von Mark Taylor und

David Hill. – The outer rim area of a rib-

bed bowl blank made by Mark Taylor and

David Hill displays tool marks.

Abb. 15: Zum Schleifen und Polieren die-

ser Rippenschale verwendete Mittel. –

Materials employed for grinding and

polishing of this ribbed bowl.

Abb. 14: Schleifen des Innenbereichs ei-

ner Rippenschale auf einer Töpferschei-

be. Das Werkstück ist hierfür ungefähr

zur Hälfte in Lehm eingebettet. – Grin-

ding the inside of a ribbed bowl on a pot-

ter’s wheel. Therefore the bowl is half-

way embedded in loam.
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geschmolzen und gezogen. Aus den
Stäben wurden vor Ort die Scheibchen
geschlagen. Für die beiden naturfarbenen
Rippenschalen wurde eigens in Borg
nach einer Analyse einer Rippenschale
angemischtes und im Glasofen in Borg
geschmolzenes Rohglas verwendet (WIE-
SENBERG 201 6). Da auch die Formen di-
rekt aus dem vor Ort anstehendem Lehm
und frischem Gras-Schnitt hergestel lt
wurden, wurde eine extrem hohe Ferti-
gungstiefe erreicht. Außer den beiden
Zangen, die nichts anderes sind als Bü-
gelscheren mit um 90° gedrehten Schnei-
den, und dem „Backschieber“ gab es
keinerlei Spezialwerkzeug. Anstel le der
Zangen sind zeitweise auch zwei
Maurerkellen zum Formen der Rippen
verwendet worden. Genau diese Maurer-
kel len waren auch ideal zum Abflachen
des Randes.
Alle relevanten Produktionsschritte konn-
ten nach Einweisung von Mark Taylor
auch jeweils von François Arnaud und
Torsten Rötzsch als Glasmacher mit mei-
ner Assistenz zum Bedienen des Schie-
bers wiederholt werden. So entstanden
eine Reihe von Mosaikschalen und zwei
naturfarbene Rippenschalen. Im Vergleich
mit den im Studio von Mark Taylor und
David Hil l vorgenommenen Versuchen
zeigte sich die Lehm-Ofenkuppel als ideal
für den Absenkprozess geeignet. Offen-
sichtl ich strahlt der orange glühende
Lehm so viel Hitze auf das Werkstück ab,
dass das Absenken trotz geringerer Tem-
peratur im römischen Lehmofen deutl ich
schneller vonstattenging als im gasbetrie-
benen Ofen.
Die in der Technik durch Einkneifen und
Absenken zwangsläufig erzeugten Werk-
zeugspuren decken sich mit den an den
römischen Rippenschalen beobachtbaren
Details. Mehr noch, genau diese Methode
erklärt al le Spuren. Auch die Rippen sel-
ber und die Bereiche zwischen den Rip-
pen entsprechen mit ihrem Glanz, der so-
genannten Feuerpolitur, den antiken Vor-

bi ldern. Die anderen Bereiche, die über
den Rippen liegende äußere Randzone,
der Rand selber und der komplette
Innenbereich, weisen aufgrund der (nur)
dort nötigen Nachbearbeitung die bei den
antiken Rippenschalen sichtbaren Schleif-
und Polierspuren auf. Da mit dieser Me-
thode sowohl die monochromen als auch
die polychromen Rippenschalen ver-
gleichsweise einfach in einer in der Antike
verfügbaren Technik herstel lbar sind und
sich die bei den so gefertigten Reproduk-
tionen sichtbaren Spuren und Oberflä-
chenqualitäten mit denen der römischen
Originale decken, scheint es sich beim
Einkneifen und Absenken nach heutigem
Forschungsstand um die wahrschein-
l ichste Herstel lungsart der römischen
Rippenschalen zu handeln.
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